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Corona-Krise löste einen  
Digitalisierungs-Schub aus
Webinare nicht mehr die Ausnahme, sondern die Regel  SEITE XI

Vorrang für  
regionale  
Lebensmittel

Elisabeth Köstinger 
Landwirtschaftsministerin

Die Corona-Krise hat für 
ein Umdenken gesorgt. 
Vielen Menschen ist in den 
letzten Wochen bewusst 
geworden, wie wichtig die 
Verfügbarkeit von heimi-
schen Lebensmitteln ist. 
Deshalb ist es unser Ziel, 
die Eigenversorgung weiter-
hin bestmöglich zu sichern. 
Dies gelingt nur, wenn es 
eine nachhaltig produzie-
rende Landwirtschaft gibt, 
regionale Versorgungskreis-
läufe gestärkt werden und 
der heimische Konsum an-
gekurbelt wird. Dafür ist ein 
Schulterschluss zwischen 
Landwirtschaft, Verarbei-
tung, Handel und Gastro-
nomie notwendig.
Die Bundesregierung hat 
kürzlich zum Gipfelge-
spräch „Österreich isst re-
gional“ geladen. Wir ha-
ben alle Akteure entlang 
der Versorgungskette an 
einen Tisch gebracht, von 
der Landwirtschaft über 
die Verarbeiter bis hin zum 
Handel. Bundeskanzler Se-
bastian Kurz hat dabei ein 
klares Ziel formuliert: Ge-
meinsam wollen wir regio-
nalen Lebensmitteln den 
Vorrang geben, von der 
öffentlichen Beschaffung 
bis hin zum privaten Kon-
sum. Gemeinsam arbeiten 
wir nun an konkreten Maß-
nahmen, wie wir dieses Ziel 
erreichen können.

„Ja“ zu heimischer Landwirtschaft
Hoher Selbstversorgungsgrad gibt Sicherheit in Krisenzeiten.

„Wir sind sehr froh darüber, 
dass die Bundesregierung auf 
Initiative des Bundeskanzlers 
ein klares Bekenntnis zur Le-
bensmittelproduktion in Öster-
reich ablegen und auch selbst 
mit gutem Beispiel vorangehen 
will, indem die Ministerien in 
ihrem Wirkungsbereich bevor-
zugt heimische Lebensmittel 
einkaufen wollen. Diesem Bei-
spiel sollten rasch auch die an-
deren öffentlichen Stellen, von 
den Landesregierungen bis hin 

zu den Gemeinden, folgen. Si-
cherheit in Krisenzeiten gibt 
nur eine leistungsfähige und 
flächendeckende Landwirt-
schaft mit einem hohen Selbst-
versorgungsgrad“, stellte LK-Ös-
terreich-Präsident Josef Moos-
brugger im Bundeskanzleramt 
beim Gipfelgespräch unter dem 
Motto „Österreich isst regio-
nal“ fest und ergänzte: „Wir er-
warten uns auch vom Lebens-
mittelhandel, dem Wunsch der 
Konsumenten nach regiona-

len und saisonalen Lebensmit-
teln nachzukommen und die-
se verstärkt anzubieten. Dafür 
braucht es Platz in den Regalen 
und kostendeckende Preise für 
die Produzenten.“ Landwirt-
schaftsministerin Köstinger er-
gänzte: „In Krisenzeiten werden 
die Schwächen einer globali-
sierten Versorgungskette aufge-
zeigt. Die Sicherung einer autar-
ken Nahrungsmittelversorgung 
muss daher stärker als bisher 
unser vorrangiges Ziel sein.“

 Foto: G. Pfabigan, LK Österreich
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Claudia Jung-Leithner 
LK Österreich

In welchen Sektoren sind Bäuerin-
nen und Bauern besonders be-
troffen?
Das geht quer durch alle Pro-
duktionssparten. Am Anfang 
waren es die unmittelbar be-
troffenen Urlaub-am-Bauern-
hof-Betriebe. Sehr rasch kamen 
dann Gartenbau bzw. Erntehel-
fer-Situation dazu. Der Markt-
druck ist aber in allen Branchen 
zunehmend spürbar. In der 
Forstwirtschaft wird die durch 
Trockenheit und Borkenkäfer 
bedingte Notsituation durch 
Corona-bedingte Holzabsatz-
probleme verstärkt.

Welche Erste-Hilfe-Maßnahmen 
wurden bei den Verhandlungen mit 
Regierung etc. bereits erarbeitet?
In erster Linie Härte- und Hilfs-
fonds als Akuthilfe für beson-
ders betroffene Sektoren. Auch 
haben wir quasi über Nacht 
die Arbeitskräfteplattform „die 
lebensmittelhelfer.at“ aus dem 

Boden gestampft, um trotz ge-
schlossener Grenzen für Unter-
stützung zu sorgen. Zeitgleich 
haben wir versucht, Lösun-
gen für bewährte ausländische 
Schlüsselarbeitskräfte zu schaf-
fen, die Direktvermarktung aus-
gebaut, Maßnahmen für den 
Forst eingeleitet, wir arbeiten 
an Entlastungen bei Steuern 
und Abgaben und vieles mehr. 
Wir sind dran.

Was würden Sie sich zusätzlich 
wünschen bzw. was fordern Sie?
Natürlich wären vollständige 
Entschädigungen wünschens-
wert, aber das ist unrealistisch. 
Viele Wirtschaftsbereiche ha-
ben 100%ige Ausfälle, wir ha-
ben eine Rekordarbeitslosigkeit, 
die Krise ist enorm. Nichtsdes-
totrotz kämpfen wir für eine 
möglichst gute Abfederung für 
unsere Bauernfamilien. Neben 
dieser Ersten Hilfe geht‘s mir vor 
allem auch um Zukunftsstrate-
gien, sei es mit dem Handel, der 
Gastronomie oder zur Entwick-
lung neuer Absatzmärkte. 

Wie sehen Sie die derzeitige Rolle 
der EU, was passiert konkret?
Es wurden erste Schritte auf EU-
Ebene gesetzt. Dazu zählen Lö-
sungen für den Grenzverkehr 
von Gütern und Arbeitskräften, 
aber auch die private Lagerhal-
tung etc. Dennoch reichen die-
se Schritte noch zu wenig weit. 
Wir erwarten uns mehr Unter-
stützung, wenn es um notwen-
dige EU-Marktmaßnahmen 
geht, wie etwa freiwilliger Lie-
ferverzicht. Umverteilungen 
mittels Krisenreserve, die sich 
die Bauern selber zahlen, sind 
zu wenig, es braucht zusätzli-
ches Geld.

Kommt der LEH als deutlicher  
Krisengewinner der Landwirtschaft 
entgegen?
Da gibt es noch Luft nach oben. 
Manche Partner handeln zu-
kunftsorientiert, andere fah-
ren nach wie vor Aktionen mit 
billiger Importware, die nicht 
unseren hohen Standards ent-
spricht. Das stößt uns sauer auf. 
Ich begrüße die Regionalitäts-

initiative von Bundeskanzler 
Kurz und Landwirtschaftsmi-
nisterin Köstinger, die gesamte 
Wertschöpfungskette samt Gas-
tronomie für mehr Österreich 
am Teller gewinnen zu wollen.

Was fordern Sie vom LEH?
Ich nehme eine Bereitschaft für 
mehr Regionalität wahr. Das 
ist anzuerkennen. Der zentrale 
Knackpunkt ist aber ein höherer 
Wertschöpfungsanteil für unse-
re Betriebe. Faktum ist, dass der 
Handel sich zunehmend gro-
ße Kuchenstücke abschneidet, 
während die Landwirtschaft in 
ein immer engeres Korsett aus 
hohen Standards und interna-
tionalen Preisen gezwungen 
wird, das ihr die Luft abschnürt. 
Der Anteil der Bauern am Kon-
sumentenpreis muss höher 
werden. Dazu müssen wir alle 
Möglichkeiten durchleuchten. 
Auch das sollte die Regionali-
tätsinitiative behandeln. Wei-
ters müssen Standards, die von 
unseren Bauern gefordert wer-
den, auch für Importe gelten.

LK-Österreich-Präsident Josef Moosbrugger fordert vom Lebensmittel-
handel einen höheren Wertschöpfungsanteil für die landwirtschaftlichen  
Betriebe ein. Foto: LK Österreich

Höherer Anteil an 
Wertschöpfung 
als Knackpunkt
Seit dem Corona-bedingten Lockdown ist auch die 
Agrarpolitik im Krisenmodus. Wir haben LK-Österreich-
Präsident Josef Moosbrugger befragt, was bisher unter-
nommen worden ist und welche Ziele er auch in puncto 
Lebensmittelhandel verfolgt.

Moosbrugger zur Farm-to-Fork-Strategie: Nachhaltigkeit nur mit der Landwirtschaft
Die Europäische Kommission hat die Farm-to-Fork-
Strategie und die Biodiversitäts-Strategie vorge-
stellt. LK-Österreich-Präsident Josef Moosbrugger 
dazu: „Mehr Nachhaltigkeit kann es nur gemein-
sam mit der Landwirtschaft und den Konsumenten 
geben. Die Eigenversorgung mit Lebensmitteln als 
Ziel ist zu begrüßen, die Reduktion von Eiweiß-
importen aus Übersee ebenso. Das steht aber im 
Widerspruch mit dem Plan, weitere landwirtschaft-

liche Nutzflächen aus der Produktion zu nehmen. 
Das Ziel, den Einsatz von Düngemitteln, Pflanzen-
schutzmitteln und Antibiotika zurückzuschrauben, 
scheint eher der veröffentlichten Meinung als einer 
wissenschaftlichen Basis entsprungen. In jedem 
Fall bedarf es alternativer Ansätze und moderner 
Züchtungsmethoden, da sonst die Ernährung der 
EU-Bevölkerung nicht gesichert werden kann. 
Grundsätzlich müssen im Sinne der Wettbewerbs-

gleichheit für importierte Lebensmittel dieselben 
Regeln gelten wie für die EU-Produzenten, sonst 
kann das nicht funktionieren. Weiters ist es ver-
nünftig, das Bio-Wachstum nicht per Dekret zu 
verordnen, sondern mit dem Markt zu entwickeln. 
Schließlich ist es keine Lösung, noch mehr Flächen 
umzuwidmen, dem Klima hilft es nur, wenn die 
Verwendung von Erdöl, Erdgas oder Kohle stark 
eingeschränkt wird.“

Neue Berechnungen der 
JKU-Linz und der Gesell-
schaft für Angewandte 
Wirtschaftsforschung 
(GAW) im Auftrag der 
Österreichischen Hagelver-
sicherung haben ergeben, 
dass wir Österreicher beim 
täglichen Einkauf leicht 
Arbeitsplätze schaffen 
können.

Wenn nur 20 Prozent mehr 
heimische Lebensmittel statt 
weltgereister Produkte im Ein-
kaufswagen landen, bedeu-
tet das in Summe ein Plus von 
46.000 neuen Arbeitsplätzen 
und 4,6 Mrd. Euro BIP. Der 
Großteil des gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Lebens 
stand in den letzten Wochen 
still. Nicht jedoch in der Land-
wirtschaft: Unsere Bäuerinnen 
und Bauern versorgten Tag für 
Tag ihre Tiere und bestellten 
ihre Äcker. So sorgten sie schon 
jetzt für die nächste Ernte vor, 
damit die Regale im Lebens-
mittelhandel gefüllt sind und 
der Tisch der Österreicher mit 
hochwertigen, heimischen Le-
bensmitteln gedeckt ist. Das ist 
keine Selbstverständlichkeit.

46.000 neue 
Arbeitsplätze

Dabei hat der Konsum hei-
mischer Lebensmittel auch ei-
nen großen Wert. Das zeigen 
die neuen Berechnungen der 
Johannes-Kepler-Universität 
Linz und der GAW im Auftrag 
der Österreichischen Hagel-
versicherung: „Es geht beim 
Kauf heimischer Lebensmittel 
um mehr Arbeitsplätze in Ös-
terreich. Es geht aber auch um 
den Wirtschaftsstandort Ös-
terreich. 46.000 Arbeitsplätze 
werden geschaffen, wenn 20 
Prozent mehr heimische Le-
bensmittel statt weltgereister 
Produkte gekauft werden, und 
das BIP erhöht sich um 4,6 Mil-
liarden Euro. Zusätzlich sind 

heimische Lebensmittel durch 
kürzere Transportwege auch 
besser für Umwelt und Klima“, 
unterstreicht der Vorstandsvor-
sitzende der Österreichischen 
Hagelversicherung, Dr. Kurt 
Weinberger, die dreifache Divi-
dende von heimischen Lebens-
mitteln. 

„Im Durchschnitt gibt jeder 
Haushalt in Österreich monat-
lich rund 600 Euro, oder knapp 
20 Prozent der monatlichen 
privaten Konsumausgaben von 
etwas mehr als 3.175 Euro, für 
Nahrungsmittel, Getränke so-
wie Café- und Gasthausbesu-
che aus. DDr. Friedrich Schnei-
der von der Johannes-Kepler-
Universität Linz fügt hinzu: 
„Selten wird auf die Herkunft 
geachtet. Dabei importierte Ös-
terreich 2019 allein aus dem Be-
reich Ernährung Produkte im 
Wert von mehr als 10,2 Milliar-
den Euro! Dies sind um 13,4 % 
mehr als noch 2015. Ein Ersatz 
importierter Waren durch in-
ländische Produkte macht sich 
daher mehr als bezahlt. Wer zu 
regionalen Produkten greift, 
hat somit die Macht, über neue 
Arbeitsplätze in Österreich, 
mehr heimische Wertschöp-
fung und so auch über den 
Wirtschaftsstandort Österreich 
zu entscheiden!“ Die regionale 
Versorgung durch unsere Bäu-

erinnen und Bauern ist etwas 
Essenzielles, die Produktion 
von qualitativ hochwertigen 
Lebensmitteln etwas Elemen-
tares. Dabei erfolgt die Produk-
tion heimischer Lebensmittel 
unter immer härter werdenden 
Umständen: Schäden durch 
Frost und ausbleibenden Nie-
derschlag bereits im heurigen 
Jahr, zudem schwindende Ag-
rarflächen durch fahrlässige 
Verbauung.

Regale mit regionalen 
Lebensmitteln füllen

Das Coronavirus führte uns 
aber die Abhängigkeit von in-
ternationalen Warenströmen 
deutlich vor Augen und dass 
die Globalisierung auch ihre 
Schwachstellen hat. Nicht alles 
ist immer und endlos verfügbar 
und es ist keine Selbstverständ-
lichkeit, Lebensmittel überall 
und jederzeit zu bekommen. 
„Ernährungssicherheit kann 
man nicht importieren. 

Wir müssen selbst die Vor-
aussetzungen dafür schaffen, 
um die Bevölkerung im Kri-
senfall ausreichend ernähren 
zu können. Wir müssen in der 
Lage sein, die Regale in den Su-
permärkten mit mehr Lebens-
mitteln zu füllen, die in Öster-
reich und nicht in Chile oder 

Südafrika geerntet wurden. Die 
Landwirtschaft ist systemrele-
vant, aber auch unsere Lebens-
grundlage, der Boden, muss 
als kritische Infrastruktur de-
klariert werden. Das heißt, die 
Sicherung der Versorgung im 
Land mit heimischen Lebens-
mitteln und damit die Siche-
rung unserer Böden sollen in 
der Bundesverfassung veran-
kert werden“, so Weinberger. 
Kurzum: Ja, die Globalisierung 
ist in vielen Bereichen – wie in 
der Wissenschaft oder der Poli-
tik – notwendig. 

Die Globalisierung ist aber 
in anderen Bereichen zerstöre-
risch. Dort brauchen wir wie-
der mehr Regionalisierung. 
Das gilt beispielsweise für die 
Versorgung der Bevölkerung 
mit regionalen Lebensmitteln, 
das hat uns die Krise deutlich 
gezeigt. Schützen wir daher 
unsere Lebensgrundlage Bo-
den vor Verbauung, denn nur 
damit können wir à la longue 
eine ausreichende Selbstversor-
gung sichern. Ganz abgesehen 
von der sicherheitspolitischen 
Perspektive, denn wir werden 
durch Abhängigkeiten als Na-
tionalstaat sehr verletzbar“, ap-
pellieren Schneider und Wein-
berger an den Konsumpatrio-
tismus der Österreicherinnen 
und Österreicher. 

Setz ein Signal, kauf regional

Diese Seite entstand in Kooperation mit der 

Österreichischen Hagelversicherung
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Harald Waitschacher 
Agrarmarkt Austria

Im Agrar- und Lebensmittel-
bereich stellen die Maßnah-
men zur Eindämmung des 
Corona-Virus das Kontrollsys-
tem vor Herausforderungen. 
Dennoch müssen auch heuer 
gemäß EU-Vorgabe die Mehr-
fachantrag-Flächen-Antrag-
steller zu einem gewissen Pro-
zentsatz vor Ort auf die Einhal-
tung aller prämienrelevanten 
Vorgaben von der Agrarmarkt 
Austria (AMA) überprüft wer-
den. Die zu kontrollierenden 
Betriebe werden nach dem Zu-
fallsprinzip und einer Risiko-
analyse ausgewählt. Aus Grün-
den des Gesundheitsschutzes 
werden die Vor-Ort-Kontrol-

len daher soweit wie möglich 
unter Vermeidung von sozia-
len Kontakten durchgeführt. 
Grundprinzip ist unter den 
derzeitigen Voraussetzungen, 
soziale Kontakte so gering wie 
möglich bzw. so kurz wie mög-
lich zu halten. Die Kontrollen 
werden nur von einem Kon-
trollorgan durchgeführt und 
bis auf Weiteres angekündigt – 
telefonisch oder auf digitalem 
Weg wird die Vor-Ort-Kont-
rolle so vorbereitet, dass die 
Verweildauer auf dem Betrieb 
möglichst kurz gehalten wird. 
Ansprechpartner ist die be-
triebsverantwortliche Person. 
Die Kontrollen haben – soweit 
möglich – unbegleitet zu erfol-
gen (z. B. Flurbegehung,  Ställe 
etc.) – die Antragstellerinnen 
und Antragsteller werden be-

reits bei der Ankündigung der 
Kontrolle ersucht, dem Kon-
trollorgan die Begehung des 
Betriebes und der Flächen al-
leine zu ermöglichen. Im Rah-
men der Vorankündigung wird 
im Detail über den Ablauf der 
Kontrolle informiert. Es wird 
ersucht, die Unterlagen am Be-
ginn der Prüfung kontaktlos zu 
übergeben – das bedeutet, dass 

die Unterlagen bei Ankunft des 
Kontrollorgans am Betrieb an 
einem sicheren Ort hinterlegt 
werden oder vorab elektronisch 
an das Regionalbüro übermit-
telt werden. Vor Beginn der 
Kontrolle hat eine persönliche 
Einschätzung der eigenen Ge-
sundheit (v. a. Fieber etc.) zu 
erfolgen. Beim Auftreten von 
Krankheitssymptomen, die 
einen Verdacht auf Covid-19 
erwecken, darf keine Vor-Ort-
Kontrolle vorgenommen wer-
den – dies betrifft sowohl das 
Kontrollorgan als auch die aus-
kunftserteilende Person. Vor 
und nach dem Betreten des 
Betriebsgeländes sind die Prü-
ferinnen und Prüfer verpflich-
tet, sich die Hände zu waschen 
oder zu desinfizieren, es wird 
vor Betreten des Betriebsgelän-

Geschäftsjahr 2019/20 erfolgreich 
So erfreulich das Geschäftsjahr 2019/20 für Agrana war, so offen 
sind die Auswirkungen der Corona-Krise. Der Vorstandsvorsitzen-
de Johann Marihart: „Das abgelaufene Geschäftsjahr brachte die 
deutliche Ergebnisverbesserung. Sehr gut war die Entwicklung im 
Segment Stärke, wo wir auch von einem hohen Preisniveau bei 
Bioethanol profitierten. Die Entwicklung war auch auf eine Er-
holung im Segment Zucker zurückzuführen. Im Segment Frucht 
musste das Ziel einer Ergebnisverbesserung revidiert werden.“ 
Der Konzernumsatz wuchs um 1,5 % auf 2,48 Mrd. Euro. Marihart: 
„Als Nahrungsmittelproduzent zählen wir zur ‚kritischen Infra-
struktur‘. Seit Ausbruch der Pandemie sind wir gut in der Lage, die 
Versorgung unserer Kunden zu gewährleisten. Unser Geschäfts-
modell mit den drei Segmenten Frucht, Stärke und Zucker wirkt 
stabilisierend und wird uns helfen, die Krise zu meistern.“  Foto: Agrana

Sozialen Kontakt 
bei Kontrolle  
vermeiden
Auch heuer werden unter Einhaltung der Corona-Maß-
nahmen Vor-Ort-Kontrollen der AMA durchgeführt. Dabei 
ist der soziale Kontakt zwischen Landwirt und Kontroll-
organ so gering wie möglich zu halten.

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe bleiben von den Auswirkungen der 
Corona-Krise nicht verschont. Die Bundesregierung unterstützt mit dem 
Härte fallfonds Nebenerwerbs- und Vollerwerbsbetriebe, die in akute 
­finanzielle­Notlage­geraten­sind.­Stellen­auch­Sie­jetzt­Ihren­Antrag­auf­einen­
Zuschuss von max. 6.000 Euro für drei Monate. Die Antragstellung erfolgt 
über­die­eAMA.­Details­zur­Förderung­erfahren­Sie­unter:­
www.bmlrt.gv.at/haertefallfonds-landwirtschaft
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des eine neue oder frisch gewa-
schene Mund-Nasen-Schutz-
maske aufgesetzt und während 
der Kontrolle von Gebäuden 
getragen. Die Kontrollorgane 
betreten keine Wohngebäu-
de, Stall und Betriebsgebäude 
dürfen – soweit wie möglich 
– nur alleine betreten werden. 

Die bisher üblichen Schutz-
maßnahmen werden selbstver-
ständlich weiterhin umgesetzt. 
Abweichend zu bisher wird die 
Schutzkleidung nicht am Be-
trieb hinterlassen.

Die Unterlagenkontrolle 
wird entweder im Freien oder 
im Auto durchgeführt. Soll-
ten die Unterlagen mit Zustim-
mung der Antragsteller mitge-
nommen werden, so wird kon-
taktlos ein Schreiben „Mitnah-
me von Unterlagen“ hinterlas-
sen – die Rückgabe der Unterla-
gen wird am Kurzbericht doku-
mentiert. 

Maßnahmen  
unbedingt einhalten

In keinem Fall wird gemein-
sam im Auto gefahren. Sind 
einzelne betriebliche Anlagen, 
Räumlichkeiten oder Lager so 
klein, dass der Sicherheitsab-
stand von einem Meter nicht 
eingehalten werden kann, 
müssen diese vom Kontroll-

organ alleine betreten werden. 
Die Prüforgane werden in je-
dem Fall im Anschluss an die 
Kontrolle mit dem Landwirt 
das Kontrollergebnis durchbe-
sprechen. Diese Besprechung 
kann allerdings nur per Tele-
fon erfolgen. Die Kontrollorga-
ne sind nicht befugt, Auskünfte 
über mögliche Sanktionen aus 
der Vor-Ort-Kontrolle zu geben, 
da die Zuständigkeit für die Be-
urteilung bei den Fachabteilun-
gen der AMA liegt. Nach Ab-
schluss der Kontrolle erhält der 
Landwirt in jedem Fall so rasch 
wie möglich einen Kurzbericht 
und einen Kontrollbericht. 
Falls trotz telefonischer Erklä-
rung Fragen zum Ergebnis der 
Kontrolle entstehen, so stehen 
die Regionalbüros und auch die 
AMA in Wien gerne für Fragen 
zur Verfügung. Der Landwirt 
kann eine begründete Stellung-
nahme zum Kurz- und/oder 
Kontrollbericht abgeben bzw. 
nachreichen. Nähere Informa-
tion findet man auch unter: 
www.ama.at

Prüfungsumfang
Die Vor-Ort-Kontrolle besteht 
aus der Überprüfung der Flä-
chen, der betrieblichen Unter-
lagen sowie der Prüfung der 
betrieblichen Auflagen sowohl 
am Heimbetrieb als auch auf 
der Alm.

Vorverlegung 
der Schnittzeit
Grundsätzlich ist die erste 
Mahd von ÖPUL-Biodiver-
sitätsflächen am Grünland 
(DIV-Flächen) frühestens mit 
der zweiten Mahd vergleich-
barer Schläge, allerfrühes-
tens ab Mo, 1. Juni, zulässig. 
Heuer kann die erste Mahd 
dieser DIV-Flächen auf Basis 
der Möglichkeit zur Schnitt-
zeitpunktvorverlegung ge-
mäß www.mahdzeitpunkt.
at vorzeitig erfolgen. Ist 
daher die zweite Mahd auf 
vergleichbaren Schlägen 
des Betriebes durch die 
frühere Entwicklung vor 
1. Juni möglich, können auch 
DIV-Flächen vor 1. Juni mit-
genutzt werden (Ausmaß der 
Vorverlegung auf www.mahd 
zeitpunkt.at bezirksweise 
einsehbar und zwischen acht 
und fünf Tage möglich).
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Frist für die Alpung beachten
Für die Gewährung der Prämien muss der Erstauftrieb von Rindern bis spätestens 15. Juli erfolgen.

Franz Eberharter 
LK Tirol

Grundsätzlich sind Futter-
flächen auf Almen und Ge-
meinschaftsweiden innerhalb 
Österreichs beihilfefähig. 
Ausgleichszulage und Direkt-
zahlung einschließlich der 
gekoppelten Stützung kom-
men dabei dem jeweiligen 
Tierauftreiber zugute. Dabei 
wird die auf der Alm zur Ver-
fügung stehende Futterfläche 
anteilig auf alle aufgetriebe-
nen Tiere aufgeteilt. Die Al-
pungs- und Behirtungsprämie 
erhält der Almbewirtschafter. 
Jedenfalls müssen die Alm- 
bzw. Gemeinschaftsweide-
flächen mindestens 60 Tage 
beweidet werden. Für die Ge-
währung der Prämien muss 
der Erstauftrieb von Rindern 
bis spätestens 15. Juli erfol-
gen und auch mittels „Alm-/
Weidemeldung Rinder“ bei 
der AMA gemeldet sein. Die 
„Alm-/Weidemeldung Rin-
der“ kann entweder mittels 
der von der AMA zugesende-
ten Formulare oder online un-
ter www.ama.at (RinderNET) 
durchgeführt werden. Bei der 
Meldung über das RinderNET 
darauf achten, dass man mit 
der Betriebsnummer und den 
Zugangsdaten der Alm/Weide 

in das AMA-System einsteigt. 
Der Auftrieb von Schafen, Zie-
gen und Pferden wird mit der 
Alm-Auftriebsliste als Beilage 
zum Mehrfachantrag gemel-
det.

Berechnung der Alpung

Damit die Alpung bei der 
Berechnung prämienfähig be-
rücksichtigt werden kann, 
muss 
n jeder Auftreiber bis längs-
tens Mo, 15. Juni (Ausnahme 
Corona-bedingt) seinen Mehr-
fachantrag online bei der AMA 
einreichen,
n jeder Auftreiber seine Rin-

der mittels „Alm-/Weidemel-
dung Rinder“ bis längstens 15 
Kalendertage nach dem erfolg-
ten Almauftrieb der AMA mel-
den, 
n der Almbewirtschafter ne-
ben dem Mehrfachantrag für 
die Alm auch die Alm-Auf-
triebsliste fristgerecht (inner-
halb von 15 Kalendertagen; 
allerspätestens bis Mi, 15. Juli) 
bei der AMA eingereicht ha-
ben. 

Die Tiere müssen auf der 
Alm-Auftriebsliste jener Alm 
aufscheinen, auf der sie die 
meiste Zeit verbringen. Der Al-
tersstichtag für die Kategorie-
zuteilung der Tiere ist generell 

der 1. Juli 2020.
Beim Ausfüllen der „Alm-/

Weidemeldung Rinder“ muss 
besonders darauf geachtet wer-
den, dass die gemolkenen Tie-
re auch als solche am Formu-
lar bzw. in der Erfassungsmas-
ke im e-AMA gekennzeichnet 
werden. Änderungen des Alm- 
auftriebs- bzw. -abtriebsda-
tums sowie Fälle höherer Ge-
walt müssen binnen 15 Kalen-
dertagen gemeldet werden. 
Gründe höherer Gewalt sind 
Blitzschlag, Steinschlag, anzei-
gepflichtige Seuche, Naturka-
tastrophe und Wildtierriss. Die 
Beurteilung, ob derartige Fälle 
als höhere Gewalt anerkannt 
werden, erfolgt einzelfallbezo-
gen durch die AMA. Probleme 
beim Tierbestand aufgrund 
natürlicher Umstände durch 
Krankheit oder Unfall können 
dann anerkannt werden, wenn 
dieser Umstand innerhalb von 
zehn Arbeitstagen mit einem 
formlosen Schreiben an die 
AMA (Referat 15/AZ; az@ama.
gv.at) gemeldet wird. In jedem 
Fall sind der Meldung ent-
sprechende Belege (z. B. tier-
ärztlicher Befund, Gutachten 
für Wildtierriss, …) beizule-
gen bzw. gegebenenfalls auch 
nachzureichen. Weitere In-
formationen auf www.ama.at  
und in der Landwirtschafts-
kammer.

Beim Ausfüllen der „Alm-/Weidemeldung Rinder“ darauf achten, die ge-
molkenen Tiere auch als solche zu kennzeichnen. Foto: Hugo L. Casanova/Unsplash

AMA-Antragsdaten bei Invekos-Beratung notwendig 
Die Landwirtschaftskammern sind stets bemüht, alle Antragsteller flächen- und tierbezogener Leis-
tungsabgeltungen bestmöglich zu beraten, zu servicieren und zu unterstützen. Um Antragsteller –  
gerade auch in der aktuellen Covid-19-Krise mit ihren Einschränkungen auf Parteienverkehr und MFA-
Entgegennahme im Frühjahr – individuell unterstützen zu können, ist ein Einblick in die aktuellen 
Antragsdaten (wie Stammdaten, Flächennutzungsliste, Plausibilitätsfehlerlisten usw.) zwingend not-
wendig. Dafür bedarf es einer vom Antragsteller unterschriebenen Einwilligungserklärung zur Daten-
weitergabe von AMA-Daten an die Landwirtschaftskammer. Ohne diese Einwilligungserklärung kann 
der Antragsteller im Invekos-Bereich ausschließlich allgemein beraten und informiert werden. MFA 
und HA können seit 2017 mit der Handysignatur ganz einfach elektronisch unterzeichnet werden. Die 
Freischaltung der Handysignatur direkt auf der Bezirksbauernkammer beziehungsweise dem Bezirks-
referat ist jedoch nur noch bis November 2020 möglich.
 Foto:  Pixabay/Free-Photos

Gerade unter angespannten 
Marktverhältnissen und einem 
sinkenden Versorgungsgrad 
der Böden an Nährstoffen stellt 
eine Bodenuntersuchung ein 
wertvolles Hilfsmittel der Be-
triebsführung dar. Die Ergeb-
nisse aktiv umzusetzen heißt:
n  die Nährstoffreserven des 
Bodens nutzen,
n  die optimale Versorgung 
mit Nährstoffen – auch in ih-
rem Verhältnis zueinander – si-
cherstellen,
n  das Ertragspotenzial des 
Standorts langfristig entwi-
ckeln,
n  die Qualität der Produkte 
steigern und nicht zuletzt  die 
Umwelt schonen.
Langjährige Vergleiche do-
kumentieren, dass landwirt-
schaftliche Betriebe, welche die 
Möglichkeiten der Bodenun-
tersuchung nutzen, diesen An-
sprüchen auch gerecht werden.

Untersuchungen oft 
sehr unterschiedlich
Der Markt bietet mehrere Mög-
lichkeiten an Bodenuntersu-
chungen. Alle basieren jedoch 
auf empirischen Methoden, 
d.  h., die gewonnenen Daten 
müssen am Feldversuch ge-
eicht sein, um zielführende 
Empfehlungen auszusprechen! 
Um die Nährstoffe in Relation 
zueinander erfassen zu kön-
nen, gilt es, diese in möglichst 
einer Extraktion zu gewinnen. 
Zudem: Keine Bodenuntersu-
chung sollte ohne Erfassung 

der Menge an Stickstoff, wel-
che der Boden einer Kultur zur 
Verfügung stellen kann, erfol-
gen!
In der Bodenuntersuchung 
nach dem Elektro-Ultrafiltra-
tionsverfahren (EUF) werden 
einer Boden-Wassersuspension 
– unter Anlegen elektrischer 
Spannung – sowohl Nährstof-
fe als auch niedermolekulare 
Verbindungen entzogen. Letz-
tere werden durch den Einsatz 
von Ultrafiltern abgeschieden. 
Durch Variation von Span-
nung und Temperatur ergeben 
sich zwei Fraktionen: eine für 
unmittelbar pflanzenverfügba-
re Nährstoffe sowie eine für das 
Nachlieferungspotenzial. EUF 
erfasst Stickstoff, Phosphor, 
Kalium, Kalzium, Magnesi-
um, Schwefel, Natrium und 
Bor. Allein seit dem Jahr 2000 
wurden in Österreich rund 
200.000 Bodenproben nach 
EUF untersucht, was letztlich 
Empfehlungen für Kulturen 
auf in Summe 3.000.000 ha 

entspricht. EUF unterscheidet 
nach dem Gehalt an Reinstick-
stoff aus Nitrat bzw. jenem aus 
organischen Stickstoffverbin-
dungen, welche während der 
folgenden Vegetationsperio-
de durch Mikro   organismen 
mineralisiert werden können. 
Erfasste Kohlenstoffverbin-
dungen zeigen sowohl Zusam-
menhänge mit der Bodenmi-
krobiologie als auch mit der 
Strukturstabilität eines Bo-
dens auf.

Humus – Informations- 
möglichkeit nutzen
Humus ist ein wesentlicher 
Parameter der Bodenfrucht-
barkeit: Günstige Gehalte an 
Humus gehen mit verbesserter 
Wasseraufnahme- und Was-
serhaltefähigkeit, verstärktem 
Nährstoffbindungsvermögen 
sowie erhöhtem antiphytopa-
thogenem Potenzial einher.
Über die Effekte einer Spuren-
elementdüngung lässt sich 

trefflich diskutieren. Lediglich 
die Ergebnisse der Bodenunter-
suchung auf den Gehalt an Mi-
kronährstoffen können aufzei-
gen, ob eine betreffende Dün-
gung sinnvoll wäre. Nur wenn 
dies gegeben ist, lohnen Mehr-
erträge den Düngeraufwand. 
Mikronährstoffdünger pau-
schal einzusetzen, empfiehlt 
sich in keinem Fall.

Dokument einer 
nachhaltigen Produktion
Nur „gesunde“ Böden erlauben 
langfristig hohe Erträge. Unter 
den Augen einer kritischen Öf-
fentlichkeit sind Ergebnisse der 
EUF-Bodenuntersuchung des-
halb auch Teil der Dokumenta-
tion einer sorgfältig geführten, 
nachhaltigen landwirtschaftli-
chen Produktion.
EUF akzeptiert Bodenproben 
zu allen Kulturen einschließ-
lich Weinbau und bindet den 
Landwirt nicht an ein Kon-
traktverhältnis zu AGRANA.

Informationen zur EUF- 
Bodenuntersuchung von AGRANA 
und zur automatisierten Boden-
probenahme können in den  
jeweiligen Foldern unter  
ris.agrana.com (Downloads) 
nachgelesen werden.

AGRANA:  
EUF-Bodenuntersuchung  
zu Top-Preisen
Die Bodenuntersuchung mittels Elektro-Ultrafiltration (EUF) stellt ein wert-
volles Hilfsmittel der Betriebsführung dar. Allein seit dem Jahr 2000 wurden 
in Österreich rund 200.000 Bodenproben nach EUF untersucht.

AGRANA-Angebot

AGRANA bietet EUF-Bodenuntersuchungen  
für alle Landwirte zu Top-Preisen!  
 
Analysekosten (exkl. MwSt.):  
Grunduntersuchung (N, P, K, Ca, Mg, S, Na, B) 22,50 Euro/Probe  
Humus 10,20 Euro/Probe  
Spurenelemente (Fe, Mn, Cu, Zn) 21,50 Euro/Probe

Diese Seite entstand in Kooperation mit AGRANA

Foto: dür
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Sylvia Maria Schindecker 
LK Österreich

Die Europäische Kommissi-
on führte im Jahr 2017 in Ös-
terreich ein Audit zur Über-
prüfung der Umsetzung der 
EU-Bio-Verordnung 834/2007 
und der dazugehörigen Durch-
f ü h r u n g s - Ve r o r d n u n g e n 
(889/2008 etc.) durch. Im Zuge 
des Auditverfahrens stellten 
die europäischen Behörden in 
Teilbereichen wie der Weide-
haltung eine aus ihrer Sicht 
unzureichende Umsetzung 
der Vorgaben für die Bioland-
wirtschaft in Österreich fest. 
Deshalb sind bereits für das 
Jahr 2020 geänderte rechtliche 
Rahmenbedingungen für die 
Weidehaltung in Österreich in 
Kraft. Mit Ende April 2020 star-
tete bei den akkreditieren Bio-
Kontrollstellen die Kontrollsai-
son, deshalb sei noch einmal 
auf folgende Umstände auf-
merksam gemacht:
n Die Weidesaison hat in gro-
ßen Teilen Österreichs begon-
nen, dadurch müssen die Vorga-
ben der Weidehaltung für 2020 
bereits eingehalten werden
n Bei der Kontrolle muss eine 
korrekte und nachvollziehbare 
Weidedokumentation der Be-
triebsführer vorhanden sein
n Hier kann man auf das in-
tegrierte Weidejournal im 
Weiderechner der Landwirt-
schaftskammer und von Bio 
Austria zurückgreifen 

n Die Aufzeichnungen zur 
Weide für die Teilnahme an der 
ÖPUL-Maßnahme „Tierschutz–
Weide“ werden dabei auch für 
die Biokontrolle anerkannt
n Für die Dokumentation 
können auch die von den  
Kontrollstellen zur Verfügung 
gestellten Aufzeichnungsblät-
ter für Auslauf und Weide her-
angezogen werden

Trockenheit und  
verzögerte Weide

Wenn es aufgrund von Tro-
ckenheit zu einem verzöger-
ten Weidestart oder zu einer 
Weideunterbrechung kommt, 
muss es jedoch am Betrieb er-
sichtlich sein, dass Weidehal-
tung bereits praktiziert wird. 
Das heißt, Weideflächen mit 
dazugehöriger Ausstattung 
(zum Beispiel Weidezaun und 
Tränkestellen) müssen einen 
Weideaustrieb jederzeit ermög-
lichen. In der Dokumentation 
muss ersichtlich gemacht wer-
den, dass es aufgrund der Tro-
ckenheit zu einem verzögerten 
Start bzw. zu einer Unterbre-
chung gekommen ist.

Obwohl die Weideaufwüch-
se bedingt durch die Trocken-
heit in manchen Regionen teil-
weise überschaubar sind, lautet 
die Empfehlung der Landwirt-
schaftskammer, die Tiere bes-
ser nur für ein paar Stunden 
pro Tag auf die Weide zu geben 
(Stundenweide) als zu lange 
auf den Weidestart zu warten.

Weideplan 2021 muss 
mit 30. Juni vorliegen

Derzeit gibt es noch keine 
Rückmeldung der europäi-
schen Behörden zu den Vor-
gaben für die Weidehaltung 
2021, deshalb kann mit der 
Erarbeitung des Weideplanes 
für 2021 noch nicht begon-
nen werden.  Sobald Informa-
tionen zu den Weidevorga-
ben und zum Weideplan für 
2021 zur Verfügung stehen, 
wird umfangreich seitens der 
Landwirtschaftskammer in-
formiert.

Seitens der Kontrollstel-
len kann deshalb der Weide-
plan für 2021 noch nicht ver-
langt werden, weil zuerst die 
Vorgaben für 2021 bekannt 
sein müssen und dann erst 
ein Weideplan erarbeitet wer-
den kann. Es ist jedoch da-
von auszugehen, dass im Jahr 
2021 mehr GVE geweidet wer-
den müssen als 2020. Kosten-
pflichtige Nachkontrollen 
werden seitens der Bio-Kont-
rollstellen voraussichtlich ab 
Spätsommer durchgeführt. 
Spätestens bei der Nachkont-
rolle müssen alle Vorgaben zur 
Weidehaltung lückenlos um-
gesetzt werden.

Vorzeitiger 
sanktionsloser Ausstieg

Aufgrund der geänderten 
rechtlichen Rahmenbedin-
gungen ist ein sanktionsloser 
und rückzahlungsfreier Aus-
stieg aus der ÖPUL-Maßnah-
me „Biologische Wirtschafts-
weise“ bis spätestens Di, 9. 
Juni mittels Meldung an die 
AMA inklusive Begründung 
des Ausstiegs möglich. Mög-
lichkeiten zum Verbleib in 
der Maßnahme „Biologische 
Wirtschaftsweise“ sollten aber 
jedenfalls mit den Bioberatern 
geprüft werden.

Bei der Kontrolle muss eine korrekte und nachvollziehbare Weidedokumen-
tation der Betriebsführer vorhanden sein. Foto: Kronreif

Hinweise zur  
Weide in der  
Biolandwirtschaft 
Da die Weidesaison in den meisten Teilen Österreichs 
begonnen hat, müssen auch die Vorgaben der Weide-
haltung eingehalten werden. Wer diese Auflagen nicht 
erfüllen kann, hat die Möglichkeit auf einen vorzeitigen 
sanktionslosen Ausstieg. 

Vorgaben zur 
Weidehaltung
Die LK Österreich möchte noch 
einmal auf die Notwendigkeit 
hinweisen, dass alle Vorgaben 
zur Weidehaltung für 2020 
umfangreich auf jedem Betrieb 
ab sofort umgesetzt werden 
müssen. Fragen beantworten 
die Berater der Bezirksbauern-
kammern bzw. Landeslandwirt-
schaftskammern.

Ao. Univ.-Prof. Dr. Wilhelm Knaus 
Institut für Nutztierwissenschaften, 
Boku Wien

Die Leistung unserer Milch-
kühe konnte in den letzten 
Jahrzehnten durch Maßnah-
men der Zucht, Rationsgestal-
tung und Futtervorlage enorm 
gesteigert werden. Daneben 
waren es Verbesserungen in der 
Haltung, in der Betreuung und 
der tierärztlichen Versorgung, 
die zu dieser Leistungssteige-
rung beigetragen haben. Die 
Zahlen sind beeindruckend: 
Anfang der 1950er-Jahre gab 
die unter Leistungskontrolle 
stehende „Durchschnittskuh“ 
in Österreich knapp 3.000 kg 
Milch pro Laktationsperiode, 
heute erreichen Kontrollkühe 
im selben Zeitraum ein Leis-
tungsniveau von 7.800 kg Milch 
– eine Erhöhung auf mehr als 
das 2,6-Fache.

Der größere Nährstoff- und 
Energiebedarf höher leistender 
Milchkühe wird durch die Vor-
lage von qualitativ aufgewer-
teten Rationen zu decken ver-
sucht. Im Zentrum der wissen-
schaftlichen Forschung stan-
den Überlegungen, die Futter-
aufnahme der Milchkühe zu 
steigern und gleichzeitig aus 
jedem aufgenommenen Kilo-
gramm Futter mehr Nährstoffe 
für deren Bedarfsdeckung „ver-
fügbar“ zu machen. Zu diesem 
Zweck wurden im Wesentli-
chen zwei Strategien verfolgt: 
1. Durch die Auswahl geeigne-

ter Grundfuttermittel und die 
Verbesserung der Verdaulich-
keit wurden die Futteraufnah-
me und die Nährstoff-Bereit-
stellung optimiert. Eine Feinab-
stimmung des Schnittzeitpunk-
tes, der Erntetechnik, Konser-
vierung und Lagerung hat über 
die Jahre die Vorlage deutlich 
besser verdaulicher Grundfut-
termittel ermöglicht, von de-
nen auch größere Mengen auf-
genommen werden. 

2. Eine substanzielle Steigerung 
der Verdaulichkeit der Rationen 
und damit der pro Kilogramm 
Futter verfügbaren Menge an 
Nährstoffen und Energie wurde 
v. a. mit dem Einsatz von Kraft-
futter erreicht. Damit konn-
te gleichzeitig auch die größte 
Steigerung in der Gesamtfut-

ter-Aufnahme erzielt und ins-
gesamt eine deutlich höhere 
Nährstoff- und Energie-Versor-
gung der Milchkühe erreicht 
werden.

Der Einsatz von Kraftfutter bei 
Milchkühen ist allerdings aus 
mehreren Gründen eine sehr 
kritische Praxis: Zum einen ist 
belegt, dass sich höhere Mengen 
an faserarmen Kraftfuttermit-
teln negativ auf die Tiergesund-
heit auswirken. Zum anderen 
entsteht durch die Verfütterung 
von potenziell essbaren Kompo-
nenten eine direkte Konkurrenz 
zur Humanernährung. Aus-
wertungen haben gezeigt, dass 
Betriebe mit einem erhöhten 
Kraftfuttereinsatz zum Teil mehr 
potenzielle Lebensmittel ver-
füttern, als sie über Milch und 
Fleisch produzieren. Gerade die 
Fähigkeit der Wiederkäuer, fa-
serreiche Futtermittel (v. a. Gras, 
Heu, Grassilagen) in Lebensmit-
tel umzuwandeln, ermöglicht 
es, die Vielfalt und die Menge an 
verfügbaren Lebensmitteln we-
sentlich zu vergrößern. Aus öko-
logischen, ethischen und öko-
nomischen Gründen ist daher 
langfristig eine möglichst hohe 
Effizienz bei der Verwertung von 
grundfutterbasierten Rationen 
anzustreben.

Während international in in-
tensiven Systemen mit Milch-
leistungen über 10.000 kg pro 
Kuh und Jahr der Grundfut-
ter-Anteil zum Teil auf ein ver-
dauungsphysiologisches Mini-
mum reduziert wird, erreicht 

der Grundfutter-Anteil in grün-
landbasierten Fütterungssyste-
men zumeist zwischen 60 und 
90  %. Eine große Herausforde-
rung ist dabei die ausreichende 
Nährstoff-Versorgung. 

Am Institut für Nutztierwis-
senschaften der Universität 
für Bodenkultur Wien werden 
deshalb in Kooperation mit 
dem Institut für Tierernährung 
und funktionelle Pflanzenstof-
fe der VetMedUni Wien sowie 
der HBLA Ursprung zwei For-
schungsschwerpunkte bearbei-
tet: Zum einen steht die Reduk-
tion des Einsatzes von potenzi-
ell essbaren Kraftfutter-Kompo-
nenten und deren Ersatz durch 
Nebenprodukte aus der Lebens-
mittel-Verarbeitung in grün-
landbasierten Milchkuh-Ratio-
nen (Kraftfutter-Anteil max. 
25 % der Trockenmasse) im Fo-
kus des wissenschaftlichen In-
teresses. Zum anderen werden 
parallel dazu die Steigerung der 
Grundfutter-Aufnahme und die 
Verbesserung der Grundfutter-
Effizienz in der grünlandbasier-
ten Milchkuh-Fütterung durch 
unterschiedliche Behandlun-
gen des Grundfutters (Aufberei-
tung, Konservierung) intensiv 
beforscht.

Fütterungsversuche der Boku an der HBLA Ursprung in Elixhausen: Die 
Grundfutter-Effizienz in der grünlandbasierten Milchkuh-Fütterung soll 
weiter verbessert werden.  Foto: boku

Boku forscht an 
künftigen Rationen 
für Milchkühe
Wie kann die Grundfutteraufnahme weiter verbessert 
werden und welche potenziell essbaren Kraftfutter-Kom-
ponenten können durch Nebenprodukte ersetzt werden? 
Spannende Fragen, an denen das Institut für Nutztier-
wissenschaften der Boku forscht. 

Universität 
für Bodenkultur 
Wien

Diese Seite entstand in Kooperation  
mit der Universität für Bodenkultur Wien

In der Milchkuhfüt-
terung ist eine mög-
lichst hohe Effizienz 
bei der Verwertung 
von grundfutter-
basierten Rationen 
anzustreben. 
Univ.-Prof. Dr. Wilhelm 
Knaus
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Heimische Landwirtschaft bewahren
Konsumenten sollen bewusst mehr auf Regionalität zurückgreifen. 

Markus Konrad 
Arge Meister

Markus Konrad, seit 2015 Ob-
mann der Arge Meister Öster-
reich, hat die jetzige Corona-
Krise zum Nachdenken genutzt, 
was man nach dieser Zeit besser 
machen könnte als bisher. Die 
Arge vertritt rund 35.000 ge-
prüfte Meisterinnen und Meis-
ter aller land- und forstwirt-
schaftlichen Berufe. Das „Bau-
ernJournal“ sprach mit ihm. 
„Nach dem völligen Stillstand 
der Wirtschaft sehe ich zwei Li-
nien: Die einen wünschen Ver-
änderungen, die anderen wol-
len so schnell wie möglich im 
selben Tempo wie vorher wei-
termachen. Ich finde, wir hät-
ten genau jetzt die beste Mög-
lichkeit, etwas zu verändern“, 
fasst der steirische Schweine-
bauer und Direktvermarkter 
Konrad kurz zusammen. Er holt 
etwas aus: „Seit Jahrzehnten 
sind die Lebensmittelprodu-
zenten mit der Tatsache niedri-
ger Erzeugerpreise konfrontiert. 
Vor dem EU-Betritt hat eine 
strikte Marktordnung dafür ge-
sorgt, dass die Landwirtschaft 

vor ausländischer Konkurrenz 
geschützt war. Gleichzeitig 
achtete die Politik auf volks-
wirtschaftlich gerechtfertigte 
Preise, wie die Preiskontrolle 
damals bezeichnet worden ist. 
Spätestens mit dem EU-Beitritt 
wusste man, dass dieses System 
nicht haltbar sein wird.“ 

Freie Marktwirtschaft

Konrad weiter: „Als dann mit 
dem EU-Beitritt die freie Markt-
wirtschaft kam, war alles an-
ders. Die Wirtschaft durfte frei 
exportieren und die Bauern 
konnten dort einkaufen, wo es 
günstiger war. Gleichzeitig san-
ken die Agrarpreise deutlich. 
Direktzahlungen sollten erst 
die Verluste ausgleichen und 
später das abgelten, was der 
Markt nicht abgilt, wie Leistun-
gen für die Umwelt, den Boden, 
das Tierwohl, das Wasser oder 
das Klima.“ Auf europäischer 
und internationaler Ebene ent-
wickelten sich die Agrar- und 
die Lebensmittelwirtschaft, 
genauso wie die übrige Wirt-
schaft, global und weltweit ar-
beitsteilig. Konrad: „Man lager-
te die Produktion in den Osten 

aus, wo die Arbeitskräfte billi-
ger waren. Anfangs waren es die 
ehemaligen Ostblockstaaten, 
die bestimmte Produktions-
schienen aus dem Westen über-
nahmen, dann wurde die Pro-
duktion in den Fernen Osten, 
allen voran nach China, ver-
legt. Und vor menschenunwür-
digen Verhältnissen in solchen 
Fabriken wurden halt die Au-
gen verschlossen.“ Der Meister-
Obmann aus Lieboch bei Graz 
zieht rückblickend eine eher 
triste Bilanz: „Erst jetzt merkt 
man in Österreich und auch in 
der EU, was es heißt, sich in le-
benswichtigen Bereichen nicht 
mehr selbst versorgen zu kön-
nen.“ 

Auf die Frage, was man denn 
in Zukunft besser machen 
könnte, zögert er nicht lang. Er 
verlangt, dass „man in Öster-
reich und in Europa alle essen-
ziellen Produkte selbst erzeugen 
soll“. Und Konrad setzt nach: 
„Das muss man sich leisten.“ 
Hier hätte auch die öffentliche 
Hand eine Verantwortung: „Es 
gibt seit einigen Jahren in der 
öffentlichen Beschaffung die 
Möglichkeit, dass der Bund, 
das Bundesland oder die Ge-

meinde nicht den Billigstbieter, 
sondern den Bestbieter nimmt. 
Auf diese Art und Weise hätten 
auch die regionalen Anbieter 
eine echte Chance. Denn deren 
Produkte haben nicht Tausende 
Kilometer am Buckel. Sie sind 
frischer, sichern Wertschöp-
fung und Wirtschaftskraft in 
der Region und das Geld bleibt 
im Land.“ Auch den Lebensmit-
telhandel sieht Konrad hier in 
der Pflicht: „Wir brauchen kei-
ne Preisschlachten mit impor-
tierter Billigware, die unserer 
klein- und mittelbäuerlichen 
Struktur schaden. 

Wir wollen ein regionales 
und saisonales Angebot an Obst 
und Gemüse. Da appelliere ich 
auch an die Konsumenten, hier 
bewusst nach Regionalität zu 
greifen. Auch, wenn das öster-
reichische Produkt wenige Cent 
teurer sein sollte.“ Denn, so 
schließt Obmann Konrad, wir 
alle bräuchten diese Verände-
rungen, diese Neuorientierung 
dringend. Weil: „Es stellt sich 
nicht die Frage, ob wir es uns 
leisten können, etwas zu verän-
dern, sondern die Frage lautet, 
ob wir es uns leisten können, 
nichts zu verändern.“

Markus Konrad, Obamnn Arge Meister Österreich (links) im Gespräch mit einem Berufskollegen (rechts).  Foto: Arge Meister

Digitale Tools in der Forstwirtschaft
Netzwerk Zukunftsraum Land veranstaltet Webinar – digitale Medien und Werkzeuge in der Forstwirtschaft

Thomas Leitner 
LK Österreich

Die Digitalisierung unter-
stützt uns jeden Tag. Sie hilft 
nicht nur in der Kommunika-
tion oder in der Effizienzstei-
gerung. Sie kann auch zum 
Klimaschutz beitragen. Wei-
terbildungsveranstaltungen 
können online abgehalten 
werden, man erspart sich als 
Teilnehmer die Anfahrt und 
kann bequem von zu Hause 
aus via PC/Laptop/Tablet und 
Headset (Kopfhörer mit Mikro-
fon) die Angebote in Anspruch 
nehmen. 

Das Webinar ist ein über das 
Internet durchgeführtes Semi-
nar, das zu einer bestimmten 
Zeit an einem bestimmten Ort 
stattfindet. Der Unterschied 
zu einem herkömmlichen Se-
minar ist jedoch, dass man 
an diesem Seminar bequem 
von zu Hause aus teilnehmen 
kann. Es bietet den Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern nicht 
nur das bloße Mitverfolgen des 
Vortrags/Seminars, wie z. B.  
bei einem Lernvideo, sondern 
auch das aktive Miteinbringen 

und Mitdiskutieren. Außer-
dem hat man auch die Mög-
lichkeit Fragen zu stellen, falls 
etwas missverständlich oder 
unklar ist. Zusätzlich wird das 
Webinar auch aufgezeichnet 
und kann im Anschluss zeit-
und ortsunabhängig jeder-
zeit erneut abgerufen werden. 
Außerdem schont es auch die 
Geldbörse, da die Teilnahme 
kostenlos ist.

Sieben 
Forstprogramme

Die Landwirtschaftskam-
mer Österreich bietet mit der-
zeit sieben Forstprogrammen 
Unterstützung in der Bera-
tung, Planung und der forstli-
chen Betriebsführung für alle 
Waldbesitzer in Österreich an. 
Wissensvermittlung und Bera-
tung zur Lösung betrieblicher 
Fragestellungen sind wichti-
ge und viel genutzte Aufgaben 
der Landwirtschaftskammern 
in Österreich. Mittels Internet 
und Handy stehen diese neuen 
Angebote allen interessierten 
Waldbesitzern zur Verfügung.

Ziel des Waldbauberaters ist 
es, Praktiker bei ihren wald-

baulichen Entscheidungen zu 
unterstützen. Ausgehend vom 
Waldstandort oder vom vor-
handenen Waldbestand gibt 
der Waldbauberater Antwor-
ten auf Fragen wie: „Welche 
nächsten Schritte sind in die-
sem Waldbestand zu tun und 
wohin kann er sich nachhaltig 
entwickeln?“

Der Praxisplan Waldwirt-
schaft zeigt österreichischen 
Kleinwaldbesitzern die Wert-
schöpfung des eigenen Waldes 
auf und unterstützt bei der Pla-
nung der eigenen Waldbewirt-
schaftung. Geeignet ist dieser 
für Waldbesitzer bis ca. 30 Hek-
tar mit aussetzender Bewirt-
schaftung. Abschließend wird 
auch noch der Management-
plan Forst kurz vorgestellt, der 
für Betriebe größer als 30 ha 
konzipiert ist. 

Netzwerk 
Zukunftsraum Land

Präsentiert werden die Tools 
vom Entwickler und Projekt-
leiter Dr. Dipl.-Ing. Gerhard 
Pelzmann, LK Stmk., selbst. 
So können auch direkt dem 
„Schöpfer“ der Werkzeuge 

Feedback und Verbesserungs-
vorschläge unterbreitet wer-
den. Aufgabe von Netzwerk Zu-
kunftsraum Land ist die Förde-
rung der Zusammenarbeit und 
Vernetzung der Vielzahl der 
Beteiligten in der Land- und 
Forstwirtschaft, in der Wert-
schöpfungskette, dem Um-
weltschutz, der Energiepro-
duktion, im ländlichen Tou-
rismus, in den KMUs und in 
kulturellen, wirtschaftlichen 
und sozialen Organisationen. 
Die Vernetzungsstelle arbeitet 
auf Basis von Jahresarbeitspro-
grammen, welche in enger Zu-
sammenarbeit mit der Verwal-
tungsbehörde entwickelt und 
umgesetzt werden.

Online-Präsentation am Di, 16. Juni um 10 Uhr Foto: Leitner

Webinar
Informationen zum Ablauf des 
Webinars und zur Anmeldung 
findet man auf www. 
zukunftsraumland.at. Fragen 
können auch per Mail an  
thomas.leitner@ 
zukunftsraumland.at gestellt 
werden.
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Wir Landwirte brauchen die Menschen, die unsere Produkte wertschätzen und 
die Verarbeiter, die sie veredeln. Wir Verarbeiter brauchen unsere Bauernfamilien, 

ihre guten Produkte und den Handel. Wir Händler brauchen hochwertige Produkte und 
das Vertrauen der Konsumenten. Wir Konsumenten brauchen Bauern in der Region und 

erstklassige Lebensmittel. Wir alle brauchen uns alle. Partnerschaft für Regionalität.
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Der erste TV-Spot beinhal-
tete die Versorgungssicherheit 
durch die heimische Land-und 
Lebensmittelwirtschaft und 
startete am 26. März. Bis zum 
23. April liefen rund 600 Aus-
strahlungen im ORF und priva-
ten TV-Sendern. Daran schloss 
ein zweiter Spot an, der zur 
fairen Partnerschaft zwischen 
allen Beteiligten entlang der 
Wertschöpfungskette und zur 
bewussten Einkaufsentschei-
dung der Konsumenten auf-
ruft. Dabei wird das AMA-Güte-
siegel als Zeichen für Herkunft 
und Qualität positioniert. Die-
ser Spot wird bis 2. Juni knapp 
700-mal ausgestrahlt werden. 
Beide Phasen der Kampagne 
wurden mit Online-Maßnah-
men entsprechend begleitet. 

In den ersten Tagen nach dem 
Lockdown veröffentlichte die 
AMA auf ihren Social-Media-
Kanälen Postings mit authen-
tischen Bildern der Bauern. Die 
Landwirte fotografierten sich 
völlig uninszeniert bei ihrer 
täglichen Arbeit im Stall und 
auf dem Feld. Die Kommenta-
re und Likes waren überwälti-
gend positiv. 

Die Online-Maßnahmen der 
zweiten Phase rücken die Part-
nerschaft ins Zentrum – mit 
einem gemeinsamen Posting 
eines Bauern und eines Vertre-
ters einer weiteren Stufe, sei es 
ein Verarbeiter, ein Wirt, ein 
Vertreter des Handels oder ein 
Konsument. „Wir alle brau-
chen uns alle“, lautet der Slo-
gan der kommenden Wochen. 

Beide Phasen der Kampagne 
wurden auch mit dazu passen-
den Print-Anzeigen begleitet. 

Einkaufen 
im Lockdown

2.800 Haushalte zeichnen 
für das Haushaltspanel der 
AMA ihre Einkäufe auf. Wie er-
wartet, legte der Lebensmittel-
einzelhandel im März kräftig 
zu. Länger haltbare Produkte 
haben besonders gepunktet. 
Obst und Gemüse in Konser-
ven oder tiefgekühlt verzeich-
nen ein großes Plus, Gleiches 
gilt für Fertiggerichte. Zutaten, 
die klassischerweise zum Ko-
chen verwendet werden, ha-
ben ebenfalls kräftig zugelegt, 
etwa Eier, Kartoffeln, Frischge-

müse oder Butter. Auch weni-
ger nachgefragte Lebensmittel 
wie Kraut und Kohl erfuhren 
eine Renaissance. Der Anteil 
jener Lebensmittel, die in Ak-
tion gekauft wurden, ist nach 
dem Lockdown leicht rückläu-
fig. Und auch die Bio-Anteile 
blieben trotz der vielfach an-
gespannten Situation auf kon-
stantem Niveau. 

Alternative Einkaufsquellen 
abseits des LEH konnten im 
ersten Quartal kräftig punkten. 
Der Einkauf beim Bauern hat 
um mehr als zwanzig Prozent 
zugelegt, auch Bauernmärkte 
und Fleischhauer profitieren 
vom neuen Einkaufsverhalten.

AMA-Kampagne geht weiter
Die Corona-Kampagne geht in die zweite Phase. Schwerpunkt ist jetzt die Partnerschaft zwischen 
Bauern, Verarbeiter, Handel und Konsumenten.

 Foto: AMA
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